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Stuttgarter Zeitung, 17.6.2021 

 

 

Ausstellung in Stuttgart Auge in Auge mit Überlebenden des Holocaust 

 

 
 

Porträts des Fotografen Luigi Toscano von Holocaust-Überlebenden stehen vor der Hospitalkirche.  

Foto: Lichtgut/Max Kovalenko 

 

 

Das Projekt „Gegen das Vergessen – Erinnern für das Morgen“ konfrontiert im Hospitalviertel 

mit Überlebenden des Holocaust. 

Von Christoph Kutzer 

17.06.2021 - 15:42 Uhr 

Stuttgart - Überlebensgroße Porträts stehen vor der Hospitalkirche. Fotografien älterer Menschen, 

deren Gesichter von ereignisreichen Jahren zeugen. Der Blick ist direkt in die Kamera gerichtet und 

damit auf den Betrachter. „Gegen das Vergessen“, das Projekt des in Mannheim ansässigen Fotografen 

und Filmemachers Luigi Toscano, ermöglicht eine Begegnung Auge in Auge. Mit „Menschen, die vor 

80 oder 90 Jahren unsere Nachbarn hätten sein können“, wie es Landtagspräsidentin Muhterem Aras 

im Zuge der Ausstellungseröffnung am Mittwochabend ausdrückt. Mit Überlebenden des Holocaust, 

die hier nicht in erster Linie Opfer sind, sondern Mitmenschen. 

https://www.stuttgarter-zeitung.de/thema/Stuttgart
https://www.stuttgarter-zeitung.de/thema/Ausstellung
https://www.stuttgarter-zeitung.de/thema/Holocaust
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Seit mehr als sechs Jahren fotografiert Toscano Zeitzeugen, für die es ein Leben nach der NS-

Verfolgung gab. Seine ausdrucksstarken Bilder, an deren Rahmen auf kleinen Tafeln die Schicksale 

der Porträtierten zusammengefasst werden, waren bereits in Kiew, New York oder Paris zu sehen. Nun 

fordern sie bis zum 7. Juli im Hospitalviertel zur Auseinandersetzung mit der Geschichte auf. Und mit 

der Gegenwart. Immer noch werde versucht, Menschen das Menschsein abzusprechen, mahnt Aras. 

Das Vermächtnis der von Luigi Toscano Verewigten sei die Unantastbarkeit der menschlichen Würde. 

Auch als gesellschaftliche Verpflichtung. Bildungsbürgermeisterin Isabel Fezer betont, Erinnern gehe 

mit Gedanken an die Zukunft einher. Es freue sie sehr, dass die Botschaft von „Gegen das Vergessen“ 

über die eigentliche Ausstellung hinaus auch in die Schulen getragen werde. 

 

 

Vergangenheit und Zukunft werden durch zwei Projekte miteinander 

verschränkt 

Möglich wird dies durch die Kooperation mit dem Theater Lokstoff, das die Aufnahmen Toscanos 

auch durch eigens buchbare Führungen ergänzt. Sie kombinieren Geschichten von Überlebenden mit 

einer Dramatisierung von Franck Pavloffs Parabel „Brauner Morgen“, die die Mechanismen hinter 

dem Rassenwahn freilegt: Ab sofort sind nur noch braune Katzen erlaubt. Alle anderen müssen getötet 

werden. Dafür gibt es sogar staatliche Unterstützung. Die Inszenierung steuert den zweiten Teil zum 

Titel des Stuttgarter Projekts bei: „Erinnern für das Morgen“. Passend zur Verschränkung von 

Vergangenheit und Zukunft ist die Wahl der Darsteller und Darstellerinnen: Das Jugendensemble von 

Lokstoff setzt sich aus Schülern, FSJlern und Studierenden zusammen – Menschen, die die Welt von 

morgen gestalten. Die Proben seien zäh gewesen, weil alles nur über Zoom habe laufen können, 

berichtet die Künstlerische Leiterin des Theaters, Alexa Steinbrenner. Davon ist am Mittwoch nichts 

zu spüren. Wirkungsvoll gesellen sich Stimmen zu den Gesichtern auf den Leinwänden. „Als ich den 

Text das erste Mal gelesen habe, kamen mir die Tränen“, sagt die Jungschauspielerin Fatma Dede über 

ihre Begegnung mit dem Leben der 1929 geborenen Amira Gezow. Man müsse aus der Geschichte 

lernen, sagt sie. „Gegen das Vergessen – Erinnern für das Morgen“ lädt dazu auf besondere Weise ein. 

  

https://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.theater-gegen-antisemitismus-junge-stimmen-tragen-die-hoffnung-der-welt.ab8f95ca-baea-4336-81db-55ecc0a9a03d.html
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LIFT Stuttgart, Juni 2021 
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Stuttgarter Zeitung, 10.6.2021 

 

 

Theater gegen Antisemitismus Junge Stimmen tragen die Hoffnung der 

Welt  

 

Die 

Stimmen der Holocaust-Überlebenden Éva (v. li.): Jule, Rosa, Sky, Caro und Cosima. Foto: Martin Haar  

 

Fünf junge Darstellerinnen des Ensembles Lokstoff verleihen mannshohen Porträts von 

Holocaust-Überlebenden im Stück Gegen das Vergessen neue Kraft und Leben. Sie erzählen 

das Schicksal von Éva, die Auschwitz überlebte und 56 Jahre darüber schwieg.  

Von Martin Haar  10.06.2021 - 18:11 Uhr  

 

Stuttgart - Éva hat 59 Jahre nicht darüber gesprochen. „Weil ich einfach dazu nicht fähig war“, wie 

sie sagt, „die Schicht meiner Seele war zu dick.“ Dann aber kämpften sich die Erinnerungen hoch. 

Éva sprach wie ein Wasserfall und hat seitdem nicht mehr aufgehört über die Schrecken der Shoah 

zu berichten.  

https://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.lokales-martin-haar-mh.403da0ff-ac6b-4012-ada9-db876bf9552b.html
https://www.stuttgarter-zeitung.de/thema/Stuttgart
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Éva (96) wird am 22. Oktober 1925 in Debrecen in Ungarn geboren. Nach der Besetzung Ungarns 

im Frühjahr 1944 durch die deutsche Wehrmacht, wird die 18-Jährige mit ihrer acht Jahre jüngeren 

Schwester und ihrer großen Familie erst im jüdischen Ghetto interniert und von dort im Juni `44 nach 

Auschwitz-Birkenau deportiert. Sie überlebt als einzige ihrer Familie das Lager, weil sie zur 

Zwangsarbeit in der Münchmühle, einem Außenlager des KZ Buchwald selektiert wird. Im März 

1945 kann sie sich auf einem Todesmarsch verstecken und wird von den Amerikanern befreit.  

75 Jahre ist das nun her, doch an diesem Mittwoch erfüllt sich Évas Hoffnung, deren neue Sprache 

inzwischen auch ihr gütig-warmer Blick ist. Sie hofft, dass diese dunkle Zeit mit all ihren Schrecken 

eine Mahnung für nachfolgende Generationen bleibt. Dass sie bei jungen Menschen ankommt und 

verbreitet wird. 

 

Multimediales Erinnerungsprojekt 

Tatsächlich tragen junge Menschen ihre Botschaft nun weiter. Mehr noch: Sie (ver-)leihen Éva, die 

heute in Ungarn lebt, ihre Stimme. Bei dem multimedialen Erinnerungsprojekt des Fotografen Luigi 

Toscano und dem Ensemble Lockstoff „Gegen das Vergessen“ erzählen Jule (17), Rosa (15), Sky 

(16), Caro (21) und Cosima (18) die Geschichte(n) hinter dem Sichtbaren. Sie und andere aus dem 

Lokstoff-Jugendensemble erzählen vor den mannshohen Toscano-Porträts der 400 Überlebenden 

Geschichten des Leidens, der Erniedrigung und der Verluste. Freilich alles mit dem einen Gedanken, 

der sich in zwei Worte fassen lässt: Nie mehr! 

„An die Jugend gerichtet sage ich: Ein großes Übel der Welt ist die Unwissenheit“, sagt Éva, „wer 

keine Kenntnisse und keine Werte hat, dem kann man alles mögliche glauben machen, denn er weiß 

nicht, was die Wahrheit ist, er kennt die Fakten nicht.“ Aber selbst die Fakten haben oft keine 

durchschlagende und memorierende Kraft. Fakten sind kalt und blutleer. Sie wandern ins 

Hinterzimmer des Gehirns. Genau so haben es die fünf Éva-Darsteller erlebt. Unisono berichten sie: 

Die Faktenvermittlung in der Schule mache das Grauen, das Unvorstellbare, den Völkermord an 

sechs Millionen Juden nicht greifbar. „Im Unterricht lernten wir Zahlen, hatten aber keinen Bezug zu 

den Schicksalen und damit kaum Emotionen“, sagt Jule. Auch für Rosa war der Zweite Weltkrieg 

und die Shoah bisher sehr „abstrakt“. „Aber inzwischen verbinden wir damit ein persönliches 

Schicksal“, sagt Sky, „eine Person.“ Jetzt sei der Holocaust nicht mehr so weit und fern, wie etwa 

andere Genozide oder die Verbrechen gegen die Menschlichkeit der Chinesen an den Uiguren, 

sondern ganz nah. Und daher fragt sie sich betroffen: „Wie kann man sich so etwas überhaupt 

ausdenken? So kann man doch nicht handeln!?“ 
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Kurzer Weg in die Barbarei 

Dass die Schritte aus der Zivilisation in die Barbarei manchmal sehr klein sein können, erleben die 

fünf Darsteller inzwischen sehr bewusst – und das fast täglich. Ob es sich um die jüngsten 

Hakenkreuz-Schmierereien am Taro-Platz handelt oder den Brandanschlag auf die Ulmer Synagoge 

in der vergangenen Woche: Antisemitismus ist allgegenwärtig und keine Randerscheinung. „Mir 

macht das richtig Angst“, sagt Cosima, „deshalb liegt es in unserer Verantwortung antifaschistisch 

zu handeln. Deshalb ist das Stück so wichtig.“ So tickt auch Jule. Aus ihrer Sicht tun Erinnerung und 

Aufklärung Not: „Vielleicht haben die Leute, die Hakenkreuze hinschmieren, kaum Wissen über 

deren Bedeutung und noch weniger Kenntnis darüber, wie so etwas andere verletzt.“ 

Und hier kommt die Kunst ins Spiel. „Kunst kann berühren“, sagt Lokstoff-Mitbegründerin Kathrin 

Hildebrand, „diese Kombination aus starken Bildern und jungen Menschen werden Emotionen 

auslösen. Sie sind etwas unglaublich Bewegendes“. Die Texte – ohne Pathos vorgetragen – und die 

Bilder von Toscano schaffen aus ihrer Sicht neue Zugänge in die Herzen des Publikums. Die 

Wirkung auf ihre Herzen beschreiben Jule, Rosa, Sky, Caro und Cosima so: „Inzwischen fühlen wir 

uns mit Éva innig verbunden. Wir fühlen ihre Geschichte mit.“ Und sie sagen: „Es ist uns eine Ehre, 

dass wir ihre Geschichte verkörpern dürfen.“ Éva erfüllt das mit Freude und Stolz. Daher wünscht 

sie den Aufführungen im Hospitalhof und den jungen Darstellerinnen „aus vollem Herzen viel 

Erfolg“. Natürlich weil das Stück einen Beitrag gegen das Vergessen leistet. Aber auch weil Jule, 

Rosa, Sky, Caro und Cosima ihr Menschenbild bestätigen, dass sie trotz des Schreckens und nach 

ihrem 56-jährigen Schweigen bewahrt hat: „Grundsätzlich bin ich überzeugt, dass die Menschen gut 

sind. Nur: Man muss sie so erziehen. Dann wird die Welt schön.“ 

  

https://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.montagsgespraech-wir-haben-theater-mitten-ins-leben-der-stadt-gebracht.dbada826-7527-4dc0-bbf9-6362115b52cf.html
https://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.montagsgespraech-wir-haben-theater-mitten-ins-leben-der-stadt-gebracht.dbada826-7527-4dc0-bbf9-6362115b52cf.html
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SWR 2, Radiobeitrag 17.6.21 Transkript 

 

 

M: Die Stuttgarter Theatergruppe Lokstoff! ist bekannt für ihre Themen und ihre Spielorte, denn ihr 

Motto lautet: „Theater im öffentlichen Raum“.  

Und da passt das erste Projekt der Truppe nach der Corona-Pause dazu. 

Es ist ein Erinnerungs-Projekt: „Gegen das Vergessen, Erinnern für das Morgen“ heißt es.  

Meine Kollegin Katharina Reckers war gestern bei der Eröffnung und erste Frage, Katharina, an 

Dich: Was ist das jetzt für ein Projekt? Worum geht es da genau?  

 

K: Auslöser für die Veranstaltung ist die, wie ich finde, ziemlich großartige und bekannte 

Ausstellung des Fotografen und Filmemachers Luigi Toscano.  

Sie heißt: „Gegen das Vergessen“ und tourt schon seit 2014 durch die ganze Welt.  

Er hat mehr als 400 Überlebende der NS-Verfolgung fotografiert und stellt deren Porträts 

riesengroß unter freiem Himmel aus und erzählt die Geschichten hinter den Gesichtern.  

Mit dieser Ausstellung ist er jetzt eben seit gestern rund um den Hospitalhof zu sehen.  

Dazu kommt das Jugend-Theaterensemble Lokstoff! mit einer Vorstellung, beziehungsweise einer 

theatralen Führung.  

Das Ensemble hatte auch die Idee zu dem gemeinsamen Projekt. 

 

M: Mhm. Lokstoff! ist in Stuttgart bekannt. Aber was muss ich mir unter einer theatralen Führung 

verstellen, Katharina?  

 

K: Im Innenhof des Hospitalhofs standen gestern Abend zwei riesengroße Portraits von zwei Frauen, 

die den Holocaust überlebt haben: Eva und Amira.  

Zwei Schauspielerinnen stellten sich dann nacheinander neben die Portraits und schlüpften in die 

Rollen der Frauen.  

Sie erzählten die Eindrücke und Geschichten der beiden, die sie eben zuvor aus Interviews und E-

Mail-Kontakt mit den Frauen gesammelt haben [O-Ton]: „Wer von Euch kann sich vorstellen, 

Niemanden und Nichts, rein gar nichts zu haben? Ihr steht auf dem Appellplatz. Splitternackt. Es 

gibt nichts, auf der ganzen Welt nichts, das Euch gehören würde. In diesem Augenblick gibt es nur 

die Hoffnung, dass das, was ist, schnell vorüber gehen möge. Es kommt nur darauf an, zur richtigen 

Seite selektiert zu werden. So erging es mir.“  

Es war eine wirklich berührende Veranstaltung, und nicht nur einmal musste ich mir echt auf die 

Lippen beißen, um die Tränen zurückzuhalten.  

Und wenn ich mich so im Publikum umgeguckt habe, war ich da bei Weitem nicht die Einzige.  
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Die Geschichten der Frauen wurden so nah und lebendig durch die Darstellungen der 

Schauspielerinnen und die Portraits, dass es einem wirklich kurz den Boden unter den Füßen 

weggerissen hat – also genau das geschafft wurde, was das Projekt erreichen will:  

Die Geschichte lebendig halten.  

 

Das Projekt hat zu Recht auch ziemlich viel Aufsehen erregt.  

Darüber hinaus hat die Landtagspräsidentin Muhterem Aras die Veranstaltung mit einer Rede 

eröffnet.  

 

M: Gestern war jetzt Eröffnung, kann man sich denn dieses Erinnerungsprojekt nochmal ansehen?  

K: Na klar! Die Veranstaltung gestern Abend war nur ein Startschuss. Noch bis zum 7. Juli kann man 

jederzeit zum Hospitalhof gehen und sich die Ausstellung angucken.  

Und das Jugendensemble wird die theatrale Führung weiterhin kostenlos für Schulklassen anbieten 

und in abendlichen Vorstellungen auch für größeres, anderes Publikum.  

Die Tickets dazu kann man auf der Website bestellen.  

 

M: Vielen Dank, Katharina.  

 

„Gegen das Vergessen, Erinnern für das Morgen“.  

Rund um den Hospitalhof finden sie die Ausstellung des Fotografen Luigi Toscano.  

Und wann es noch einmal die theatrale Führung gibt, das finden Sie dann am besten auf der Page 

von Lokstoff! 
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Regio TV,  17.6.2021 Transkript 

„Gegen das Vergessen“. So nennt sich die Ausstellung des Fotografen Luigi Toscano. Sie gedenkt 

der Opfer des Holocaust. Auf mehr als zwei Meter hohen, frei zugänglichen Leinwänden sind die 

Gesichter und die Geschichten der Holocaust-Überlebenden im Hospitalhof in Stuttgart zu sehen.  

Alle wurden persönlich von Luigi Toscano fotografiert und portraitiert. Bei über 400 

Holocaustüberlebenden, die er bereits getroffen hat, kommen viele Geschichten zusammen, die 

ans Herz gehen. 

Luigi Toscano: „Ich hatte die Ausstellung auch schon an verschiedenen Plätzen auf der Welt. Unter 

anderem auch in Berlin. Und da habe ich eben zwei Männer nebeneinandergestellt. Das eine war 

Horst Sommerfeld und das andere war Walter Frankenstein. Walter Frankenstein, müssen Sie 

wissen, lebt in Stockholm und liest nur eine deutsche Tages-Zeitung. Und Horst Sommerfeld lebt in 

Gelsenkirchen – oder, lebte in Gelsenkirchen. Und wie gesagt: an dem Tag bei der Eröffnung kam 

auch die Presse und die haben auch ein Foto gemacht von der Ausstellung. Und da wurde das Foto 

gemacht, wo man beide eben abgebildet sieht, was genau in die Tageszeitung gekommen ist, die 

Walter Frankenstein eben in Stockholm liest. Er rief mich ganz aufgeregt an und hat gesagt: „Luigi, 

Luigi! Was hast Du gemacht? Was hast Du gemacht?! Das ist Horst! Das ist Horst, mein alter 

Schulfreund!“ Und nach über 80 Jahren haben diese beiden Menschen sich wiedergefunden.“  

Doch leider beinhaltet die Ausstellung nicht nur schöne Geschichten vom Wiedersehen. Im 

Gegenteil. Sie zeigt viel Leid und unvorstellbare Schicksale. 

Luigi Toscano: „Mir hat mal eine Überlebende ganz am Anfang mitgeteilt beziehungsweise mir eine 

Botschaft mitgegeben: Wenn man die Vergangenheit vergisst, ist man verdammt, sie zu 

wiederholen. Und wir wissen alle, was hier gerade stattfindet. Speziell auch jetzt in den Corona-

Zeiten hat man schon gesehen, wie viele Menschen rechtsradikales oder antisemitisches 

Gedankengut mit sich tragen. Und deswegen orientiere ich mich auch ganz gerne an dem Spruch. 

Und das ist auch meine Botschaft, die ich von Susan erhalten habe und auch weitertragen möchte.“ 

Begleitet wird die Ausstellung vom Jugendtheater-Ensemble Lokstoff! Sie erzählen die Geschichten 

der beiden Überlebenden Eva Fahidi und Amira Gezow. 

[O-Ton aus der Vorstellung] Amira: „… im Juni 44 nach Auschwitz Birkenau deportiert. Sie überlebt 

als Einzige ihrer Familie das Lager.“  

Eva: „Zu Fuß mussten sie zum Bahnhof nach Mannheim gehen. Dort wartete eine lange Reihe von 

Waggons, in die 6500 Juden gepfercht wurden.“ 

Fatma Dede (Schauspielerin) im Interview: „Beim Vortragen habe ich schon gemerkt, dass mich das 

wieder emotional so mitgenommen hat. Ich habe auch gemerkt, dass das Publikum sehr in 

Gedanken war. Also das war was, was ich so nicht erwartet hätte.“ 

Wenn auch Sie die Ausstellung sehen möchten: bis zum siebten Juli besteht die Gelegenheit.  

Die Leinwände können rund um die Uhr kostenlos angeschaut werden.  

Wer auch noch das Theaterstück erleben will, kann Karten auf der Website von Lokstoff! erwerben: 

www.lokstoff.com. 
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 Stuttgarter Zeitung, 18.5.2021

 


